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7zwıschen westliıchem und russıschem Philosophieren”, provozıert die Frage, ob SU111-

marısche Vergleiche „westlıcher“ und „russischer“ Philosophie, dıe schon beı Slawo-
phılen und Westlern anzutretten sınd und ann in der sowjetischen Philosophie-Ge-
schichtsschreibung üblıch wurden, überhaupt eınen Aussagewert en lgnatow
charakterısıert dıe „russische“ 1mM Unterschied AA „westliıchen“ Philosophie: .Das
Groößte und Posıtivste ın der russiıschen philosophischen Tradıtion besteht ın iıhrer te1-
nen Sens1bilıtät und Aufgeschlossenheıt für das Spirituelle, Rätselhafte und Mystische.
Es handelt sıch eıne Philosophie des lebendigen (zottes und konkreter Menschen,
die jedem Reduktionısmus abgeneigt ist, sıch aber uch mıt westlicher Metaphysık,
transzendental-kritischer der spekulatıver Philosophıie nıcht deckt“ 231) IIDen Jüng-
Sten Kontroversen 1n Rufßland zufolge 1St keineswegs evıdent, dafß überhaupt OIl

„russischer“ Philosophie gesprochen werden könne; Ignatow bringt hierzu autfschlufß-
reiche Intormatıonen. Unter den weıteren Beiträgen sollen 1Ur dıe tür den deutschen
Leser besonders ınteressanten hervorgehoben werden: Dıie Beıträge ZU1 Philosophie in
Polen sınd wohltuend nüchtern und sachlich un bıeten ıne Fülle 1n dieser Konzentra-
tıon nırgendwo erhaltender Intormatıionen. Sıe sınd übersichtlich gegliedert
nach Zeitabschnitten, Lehrstätten, Personen, Schulrichtungen und Themenbereichen,
wobe!l dıe Geschichte der Logık 1n Polen 1m Jahrhundert die ihr gebührende beson-
ere Darstellung ertährt. Gleichtalls lobend hervorzuheben 1St der klar gegliederte, gut
geschriebene und sehr intormatıve Beıtrag ZAHT: böhmischen Philosophie.

uch dem, der manche philosophische Aussagen und philosophiehistorische Wertun-
SCH mıiıt Skepsıs lest der nıcht mitvollziehen kann, bietet das Werk eine Fundgrube
sorgfältig belegter Ziıtate und Quellenangaben. (Nebenbeı Böhmen und Mähren
„Osteuropa” zuzuschlagen, geht schwerlich A} weder geographisch, noch 1n kultureller
Hiınsıcht. Die Uniiversıität 1n Berlin 1st EeFrSt ach dem Weltkrieg dem Finfluß der

EHLENKommunıisten „Humboldt-Universıität“ benannt worden)
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LANZ, PETER, Das phänomenale Bewußtsein. Eıne Verteidigung (Philosophische Ab-
handlungen 69) Frankturt/M.: Klostermann 1996 260
Lanz (L.) wendet sıch 1n dieser überarbeıteten Fassung seıner Habilitationsschrift

(Bıeleteld, einem klassıschen Thema neuzeıitlicher Philosophie Z welches VO

Anfang uch ıne bedeutende Raolle 1in der analytischen Strömung uUunNserecs ahrhun-
derts gespielt hat INa denke 1Ur die Moore anknüpfende Debatte ber 99}  5C=-
data'  < nämlı:ch der Frage nach dem ontologischen Status VO Sinneseindrücken w1e€e
Farben, Tönen, Gerüchen USW. 1St 1ın dieser Tradıtion beheimatet und ekennt sıch
näherhin (10) eiınem „agnostischen Materialısmus“ Sınne Strawsons. Wıe dieser,
und eindeutıiger noch dessen Vorganger Oxtorder Lehrstuhl tür Metaphysık, Ryle,
verzichtet jedoch auf ormale Logık als eiıner Methode philosophischer Argumenta-
t10n. Dennoch fu r manchen Leser wohl uch deswegen sınd 1L;.S Darlegungen ertreu-
lıch klar, gut gegliedert und ınsgesamt deutlich Es se1 schon [9) festgestellt,
da{fß die Lektüre dieses Buches da, INa sıch inhaltliche Abweichungen der
doch zumiındest Ergänzungen gewünscht hätte, eın konstantes intellektuelles Vergnu-
CI bereitet. Alle üunt Kapıtel Sinneseindrücke; Die Struktur des phänomenalen
BewulßStseins; Die Galilei-Locke Tradıtion; Farben; Einzelne Sınne) bieten eın
USPCWOBCILCS Verhältnıis VO  - Intormatıon eiınem beträchtlichen Anteıl auch 4aUusSs

den Naturwissenschaften einschließlich der empirischen Psychologıe un eigenständi-
SCr Argumentatıon. Allerdings ürften die historiıschen Verweıse durchwegs kurz
und dürftig ausgefallen se1n.

In eiınem ersien Schrıitt WITF'! d die These VO Ryle 1G d.y wonach x sıch be1 „Sınnesein-
druck“, „Sınnesdatum“, „Perzept. PIC inhaltlıch leere Kunstworter handle, als
zureichend begründet zurückgewıesen. In dıiıesem Zusammenhang tinden sıch auch WIr-
kungsvolle Finwände verschiedene Formen des radikalen Materıalısmus’, denen
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zufolge ewußte Sınneseindrücke (L „phänomenales Bewulfstsein“) entweder Sal nıcht
existieren der „elimınatıve Materıialısmus“ der doch Sanz anderes sınd als
S1E iıhren Besıitzern se1ın scheinen, beispielsweise „Gehirnzustände“ der „Disposıitio0-
e  . neuraler Zustände bestimmtem Verhalten“ In einem Zzweıten Schritt werden
er eigene Thesen tormuliert, die sıch sehr weıtgehend 1n Übereinstimmung mıiıt der
Galılei-Locke Tradıtion wı1ıssen (mıt der Lehre VO den „sekundären Qualitäten“).Diese Doktrin wırd pragnant vorgestellt und eIN1gE, AUus$s der Philosophiege-schichte bekannte, Wıdersprüche verteidigt. Hınsıichtlich dieser Apologie eines Grund-
bestandteiıls klassısch-mechanistischer Weltanschauung bleiben TI ber auch einıgeüunsche otten Der Vorliebe des Autors für „Oxtord phılosophy“ entsprechend, rich-
tet sıch dieser apologetische Versuch fast ausschließlich dıe Kritik Peter Hackers
be1 annähernd völliger Miıßachtung der „großen“ Locke-Krıitiker, als da sınd Berkeley,Hume, ant und Husser]!! Davon abgesehen, hätte die Verteidigung einer Lehre, die
Innıg mıt dem klassısch-physikalischen Weltbild (»Die der doch zumiındest die
körperliche Welt besteht lediglich AUuUsSs ‚körnigen‘ Atomen 1mM Leeren®) verknüpft ISt,doch zumiındest nachzuweisen versuchen ollen, da der Wechsel ZUTr nachklassıschen
Physık in unserem Jahrhundert tfür den 1er 1n Frage stehenden Bestandteil Galılei-
Newtonscher Physık hne der hne größere Bedeutung 1St. Eın solcher Nachweis hegtJa ebensowenig aut der Hand Ww1e als selbstverständlich erscheınt, da{fß allein die Hak-
kerschen Kriıtikpunkte die Galılei-Locke Tradıtion Anspruch auf Beachtung CI -
heben dürten Die „vıer Thesen“ L.:S lassen sıch 1ın eLtwa W1€ olgt fassen: Im
phänomenalen Bewußtsein werden siınnliche Qualitäten unmıttelbar prasent, eLIwa Far-
ben für das visuelle Bewußtsein. Diese „Qualitäten“ sınd jedoch Sar keıne Eıgenschaften
VO  - materiellen Gegenständen, keine, die eın materieller Gegenstand per besitzen
würde. Wır schreiben Farben GiC. Gegenständen der Medien VOT der Jenseı1ts der Sın-
NCSOTSANC allerdings unrecht. Gegenstände präsentieren sıch ausschliefßlich be-
wufßtseinsbegabten Lebewesen 1n einem „siınnlıchen Kleid“ Eıne solche „Einkleidung“hılft diesen Wesen sıch 1n ihrer Umgebung orıentieren: S1€e ‚repräsentiert“ Dınge, die
tür das eıgene Wohlergehen eiınen Unterschied machen. (Wır stellen das Problem der
Repräsentation VOrerst och zurück.

Eın Hauptbestandteıil des dritten Schrittes besteht in der Verteidigung der „Sekun-
däre-Qualitäten heorie“ mıttels eiınes Arguments, das Locke unbekannt WAar und das
sıch auch be] seınen Nachtolgern nırgendwo 1n dieser Klarheit un Ausführlichkeit tin-
det. er 173 und 189 das „Argument F“ (vgl für eine Kurzfassung evtl. auch se1-
NCN Epilog): Sıinnliche „Qualitäten“ bılden jeweıls spezıfische Strukturen, die mi1t den
physikalıschen Reızen, welche diese entsprechenden Qualitäten verursachen, keinerlei
(Struktur-)Ähnlichkeiten aufweıisen, besagte Qualia uch nıcht mıt den phy-sıkalıschen) Merkmalen VOoO Gegenständen un! Medien VOTLT den Sınnesorganen ıden-
tisch se1n können. Dazu Wel Beıispiele: Dıie phänomenalen Farben lassen sıch einem
5S0Os. geschlossenen Farbenkreis ordnen, beginnend ELTW (ım Uhrzeigersinn) mıt Rot eUhr), UOrange un! Gelb 3 Uhr), weıter ber Gelb-Grün Grün (6 ÜhB): hıiınüber
bıs lau B Uhr), zurück ber Vıolett FA Ausgangs-Rot. Temperaturempfindungensınd hnlıch geordnet VO schmerzhaftt (kalt) Z Uhr“ ber kalt, lauwarm, Warm,heifß bıs zurück schmerzhaft (heiß) Diese ZUu Kreıs gebogenen Empfindungscodi-
CCS hätten 1U mıiıt der physikalisch-meßbaren Realıität VOTr den Sınnesorganen schlecht-
hın gpar nıchts Lun, seılen doch beispielsweise die Wellenlängen der elektromagneti-schen Strahlungen 1mM sıchtbaren Bereich nıcht anders als die Temperaturgrade 1m
empfindbaren linear angeordnet. Da sıch ähnliche Radıkalditferenzen auch für das
Spektrum des Hörbaren teststellen 1eßen, bedeute 1es5 das „Aus“ tür die naıve) Objek-tivıtätsthese. Eın Sınneseindruck W1€ die Farbe Rot se1 ga keine objektive Eıgenschaft
VO Gegenständen der Medien, sondern lediglich Element eiınes subjektiven Codes 1m
phänomenalen Bewußtsein ZUTr überlebenstördernden Repräsentatıon realer, nämlich
physikalischer Objekte Wiıe verschiedene Indizien ergeben, 1St dem ert. dieser
„drıtte Schritt“ wichtigsten; aut ıh legt wıederholt auc. och 1m Epilog) das
oröfßte Gewicht, jedoch unrecht, wirkt doch gerade dieser Schritt nıcht sehr test
PESEIZL; andererseits enthält F Buch eıne Fülle VO wertvollen Eıinsichten, Argumen-
ten, Gedanken, Zusammenfassungen, gelungenen Beleuchtungen thematisch einschlägı-
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CI psychologischer und neurologischer Forschungsergebnisse u.V.a.M.,., da{fß CS MI1r
tür jeden, der sıch ernsthatt mıt dem Problem der sekundären Qualitäten befafst, beinahe
unentbehrlich seın scheint. Ohne jeden 7 weıtel schließt „Das phänomenale Bewulft-
sein“, zumal tür dıe deutschsprachige Dıiıskussion, eıne Lücke, deren Bestehen TSLT O-

spektiv richtig bewufßt wırd Und sıcherlich stellt uch das „Argument F“ zumındest
eiıne interessante Erganzung der Debatte dar; wirklıch schlüssıg scheint allerdings
(wıe angedeutet) nıcht se1n. Di1e Frage 1st doch eigentlıch die KoOnnte nıcht eLIwa der
Farbenrealıst, der N dıe Farbe, beispielsweise eıner Urange, tür eıne wirkliche Eı-
genschaft dieser Frucht ausgeben möchte prinzıpiell nıcht anders als uch deren mehr
der wenıger sphärische Form mıt seıner Auffassung 1m Recht se1n; un! 1e5 auch VO

dem Hintergrund der VO ıhm eiınmal zugestandenen Tatsache, dafß eın geeıgnetes phy-
sıkaliısches Medßgerät lediglich elektromagnetische Strahlungen der Wellenlänge 595
anzeıgt? In diesem Zusammenhang gälte CS wohl, tolgende Aussage des berühmtesten
aller Farbenrealisten, VO Goethe, beachten un! bedenken „Der Mensch
sıch elbst, insotern sıch seıner gesunden Sınne bedient, 1St der oröfßte un! geNaAUESTE
physikalische Apparat, den geben kann; und das 1St eben das oröfßste Unhe:l der HNCU-

P Physık, dafß INan die Experimente gleichsam VO Menschen abgesondert hat, und
blofß ın dem, W as künstliche Instrumente zeıgen, die Natur erkennen, Ja W as S1e eısten
kann dadurch beschränken un: beweısen 11 Dafür steht Ja der Mensch hoch, da{fß
sıch das Undarstellbare ın ıhm darstellt. Was 1st enn ıne Saıte und alle mechanı-
sche Teilung derselben das Ohr des Musıkers?“ (Wanderjahre, Aus Makarıens
Archıiv). Wer somıt mıt lediglich darauf verweıst, da{fß sıch eiınem INtU1LtLV
einsichtigen Farbenkreıis Gehöriges, namlıch ine phänomenale Farbe, nıcht mef{fstech-
nısch nachweisen ließe (nachweısen ließen sıch immer L1UTLr Iınear angeordnete Varıanzen
elektromagnetischer Strahlungen verschıedener Wellenlänge), könnte VO Farbenrealı-
SN FA AÄAntwort bekommen: - Was stort mich nıcht 1Ur nıcht, davon bın ich geradezu
AauUsgCgaANSCH. Die elektromagnetische Strahlun 1st ben nıcht die Farbe, S1e stellt
allenfalls ıne mefßtechnisch relatıv eintach erta bare, vielleicht notwendiıge ber nıemals
hınreichende Bedingung VO dar, das sıch (vorläufig noch?) alleın einem allen
deren weıt überlegenen Apparat erkennen o71bt, d.ı dem menschlichen Auge.“ 1St
‚War grundsätzlich berechtigt, einen materıalıstıschen Standpunkt einzunehmen (vgl
10), ber 1€eSs kann beı eıner Themenstellung, darın dıie Haltbarkeıit dieser Posıtion beı
ıhrer Konfrontation mıiıt dem Problem der phänomenalen Qualitäten) gerade ZUuUr Dıis-
kussıon steht, allentalls aut heuristische Weıse geschehen. Oftenbar darf nıemals und,
se1l CS; versteckt der materiıalıstische Ausgangspunkt das Ziel des Argumentationswe-
SCS bereits testlegen. (GGenau 1€es 1St aber einmal dort der Fall;, (versteckterweise) al-
lein 1€es für real akzeptiert wiırd, W as mıiıttels physikalischer Apparaturen registriert WeI -
den kann, und scheıint schon vorher (noch verborgener) dort der Fall SCWESCH se1ın,

der repräsentationale Charakter der bewulfiten Sinneseindrücke betont worden 1st.
Denn WeT überhaupt VO „Repräsentation” spricht 1e58 WTr bereıts eın Punkt Berke-
leys) VOTaUSs, da{fß nıcht 1Ur VO dem repräsentierenden Sınnesdatum, sondern
uch VO dem repraesentandum, Iso dem realen Gegenstand VOL den Sınnesorganen
Kenntnıiıs hat. Anderntalls könnte die Art der Beziehung zwıschen beiden Ja nıcht
festlegen und ınsb nıcht als eıne solche der repraesentatıo spezifizıeren. Der Umstand,
da{fß davon ausgeht, die repräsentierten Dınge sıch waren restlos Gegenstände der
(klassischen? modernen?) Physık, stellt 1U weder iıne Selbstverständlichkeıit och eine
(ın diesem Zusammenhang!) neutrale und methodologisc einwandtreie Annahme dar,
sondern ine verborgene inhaltlıche (wohl LL1UT halbbewulfit getroffene) Entscheidung

den Farbenrealismus, welche seiınen Gedankengang schon 1ın eiınem trühen Sta-
1um festgelegt hat

Kant hatte daraut uimerksam gemacht, da{fß selbst 1n der Physık eine Reihe VO An-
nahmen steckten, welche nıcht empirischen Ursprungs sınd Es handelt sıch dabe: Aau5S-

nahmslos Erkenntnisprinzıpien, die mıiı1t dem endlichen und „ektypischen“ Charak-
ter des menschlichen Erkenntnisvermögens tun aben, das Angewilesensein
aut eın raum-zeıitliches Schema der Bewußtwerdung bzw. -machung. Aus diesem
Grunde se1l uch die Physık keine absolute, VO der spezifisch menschlichen Vernuntt
losgelöste, Erkenntnisweise sS$1e sel nıcht dıe wahre Metaphysık. Schon VOT Kant hatte
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Berkeley auft den erkenntniıstheoretischen Zusammenhang zwıschen 508 prımä-
C  — un sekundären Qualitäten verwıesen und dabe1 die Subjektrelationalıtät uch der

betont. eın AÄAnsatz tührt jedoch nıcht eigentlich in den subjektiven Idealismus,
sondern 1n e1ne, durchaus Goethe gemahnende, Immaterıalısmus Posıtion
der Philosophie. In ähnliche Rıchtung verweısende Eıinsıchten und Überlegungen Ain-
den sıch uch be] Hume, Bergson und Husser'. Von diesem BANZCH, j1er 1Ur gerade e1IN-
mal ansprechbaren, Themenkreıs, zut W1€ vollständıg geschwıegen haben, darın
besteht der orößte Mangel des L.schen Buchs un: zugleıch eröffnet sıch 1er der
Blıck auf das wichtigste Desiderat zukünftiger Arbeıten dieser, VO L7 autf seıne
Weise durchaus interessant präsentierten Sache, dem 1n der Tat „phänomenalen" For-schungsgegenstand „Bewulßtsein“. BONK

DENKEN DER INDIVIDUALITÄT. Festschriuft für Josef Sımon ZUuU 65 Geburtstag. Heraus-
gegeben OIl Thomas Soren Hoffmann und Stefan Majetschak. Berlin-New ork: de
Gruyter 1995 M 4A7
Der Titelgebung der vorliegenden Festschrift entsprechend, betassen sıch eıneIReihe VO Beıträgen mıiıt dem Problem der Individualıität. SO schreibt eLIwa Wieland

ber das Indivyviduum und se1ine Identifizierung 1n der Welt der Kontingenz (3_26)aWohlfahrt ber das Dıchten der Indıyidualität (55—66), Stuhlmann-Laeisz ber
die Individualität VO Gedanken (87—-101), Behler ber die Konzeption der Indıvi-
dualität 1n der Frühromantik —15  „ Vollrath ber Tocqueville un! dıe polıiti-schen Implikationen des neuzeıtlichen Indiyidualismus —25 Eıne knappe Charak-
terısıerung von Sımons eigenem iındıyıdualıtätstheoretischem Konzept tindet sıch
Begınn der Überlegungen VO TIh Hoffmann ZU Thema ‚Idee, Natur und System’. Dort heifßt „Josef Sımon hat den Begriff des Individuellen nıcht 11UT

hauptthematisch, sondern geradezu krıiteriell 1n den Bereichen der Sprachphilosophieder einer Ethik der Anerkennung und arüber hınaus VO Ansatz eıner Philosophiedes Zeıichens her mıiıt Anspruch auftf eıne Grundlegung der Phiılosophie überhaupt VCI-
wendet. ber geht dabei nıcht NUur Verwendungen, 1e] eher schon darum, das In-
dividuelle eigentlich erst 1n den Blıck bekommen, iındem sıch zunächst als Flucht-
punkt bestimmter Aporıen theoretischer und praktıscher nsätze zeıgt, die 1ın
ausdrücklicher der auch unausdrücklicher Absehung VO iındividuellen Momenten
der al Konstituentien iıhr Feld bestellen können meınen“ 183) Interesse verdienen
ber auch die Beıträge VO Specht und Frank Specht nımmt den Artıkel ‚Person‘
1m ‚Hıstorıschen Wörterbuch der Philosophie‘ ZU Anlafß eiıner Gegenüberstellung des
klassıschen Personenverständnisses, W1e€e sich 1ın der abendländischen Geschichte eNTt-
wickelt hat, mıt dem heutigen Gebrauch des Wortes ‚Person‘ bzw ‚Persönlichkeıirt‘ (27—
F und Frank untersucht 1M Rekurs auf Arbeıten aus dem Bereich der analytıschen Phi-
losophıie den Zusammenhang VO psychischer Vertrautheit un: epiıstemischer Selbstbe-
schreibung 7-86) Eın weıterer Schwerpunkt der vorliegenden Festschrift liegt auf
Untersuchungen AT Geschichte der neuzeıtliıchen Philosophie. So behandelt OLF-
ZES das Thema ‚Zweıtel, Methode und Wahrheit beı Descartes‘E Baumanns
untersucht den Weg Kants seıner Theorie des Selbstbewuftseins Z  9 Ho-
grebe analysıert dem Tıtel ‚Schwermut‘ das Verhältnis des spaten Schelling ZUr
Kunst 82), Heintel betafßt sıch mıt dem Hegelschen Konzept der Posıtivıtät des
Christentums (209—-226), Marx MI1t dem Problem des Hegelschen Systemabschlusses—23  9 Müller-Lauter handelt über ‚Stolz un: Eıtelkeıit be1 Kant, Schopenhauerun Nıetzsche‘ un: Rıedel ber Heideggers ursprünglıche Deutung VO
‚aletheıa‘:

Fragen der Ethik un: Hermeneutik kommen ın den Beıträgen VO Honnefelder,Borsche und Grondin FA Sprache. Honnetelder erortert das Problem der Bedeu-
n der Religion für die EthikAun: kommt dabe! dem Ergebnis, da die
Kontingenz der sıttlıchen Freiheit und ihrer Resultate sel, welche die Ethik autf die elı-
Zz10N verwelıst. Borsche und Grondıin untersuchen hingegen Probleme des Verstehens,
wobe!il Borsche den Akzent aut dıe Individualität und Negatıvıtät des Verstehens legtbund Grondıin das Problem der ıstanz un: Selbstreflexion 1m Verstehenspro-
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